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W\enn Männer zu sehr
sportein.
Marieluise Fleissers
literarische Kritik am
Sportdiskurs der
Weimarer Republik

von Michael Gamper

Der Sportdiskurs ist seit seiner Grundlegung
um 1900 asymmetrisch auf den «Sportsmann»
als Inkarnation des «neuen Menschen» ausgelegt.

Am Beispiel eines Romans von Marieluise
Fleisser lässt sich zeigen, wie ein literarischer
Text den Ausschluss des Weiblichen mit
erzählerischen Mitteln kritisch reflektieren kann.

Die Schriftstellerin Marieluise Fleisser hat 1927 den
Text Sportgeist und Zeitkunst verfasst, der am 12.

September 1929 in der Berliner Tageszeitung
Germania erschien. Der «Sportsmann» erscheint darin
als «Repräsentant des modernen Zeitgefühls», das

sich vor allem durch den «Sportgeist» auszeichne.

«Sportgeist» sei die «aggressive Einstellung eines

Menschen zu seinem eigenen Körper, wobei er
anhand bestimmter schwer zu erreichender

Leistungen die Linie seines natürlichen
Körperwiderstandes durch seinen Willen zurückzudrängen
versucht». Das Resultat sei «Entschlussfähigkeit»,
die «Sehnen, Muskeln, Nerven, Knochen» würden
«an das Bringen von Kraft, an Kaltblütigkeit,
Kontrolle, Tempo, Durchhalten, Steigerung» gewöhnt.1
Fleissers Programmschrift vereinigt Pathos und
expressionistische Terminologie mit der Brecht-
schen Hochschätzung des Sports, liefert sich

zugleich aber auch der herrschenden Paradigmatik
des Sports aus, deren spezifische anthropologische
Konstruktion, die Stählung des Willens und
Abhärtung des Körpers als Erneuerung des
Menschen im «Sportsmann», die Verfasserin übernommen

hat. Sie adaptiert so dominante diskursive

Bestimmungen, die seit dem ausgehenden 19.

Jahrhundert zunehmend vom aufkommenden modernen

Olympismus und dessen Wortführer Pierre de

Coubertin dominiert werden. Coubertin formulierte

1906: «II s'agit d'unir ä nouveau par les liens
d'une legitime mariage, d'anciens divorces: le

Muscle et l'Esprit.»2 Diese «Heirat» war freilich
eine nach patriarchalischem Ritus, denn die sinnliche

Vergemeinschaftung, die Coubertin anstrebte,

sollte ein «neues Menschsein» ermöglichen, das ganz
im Zeichen traditioneller männlicher Tugenden
und Körpertechniken stand.3 Dies wird besonders
deutlich an einem Text des bekannten deutschen

Sportpublizisten Frank Thiess, der in Die Geistigen
und der Sport genau einmal die Bestimmung
«Sportsmann» durch «Sportsffau» ergänzt, diese

signifikanterweise dort aber in Klammern setzt.4

Die Einklammerung des Weiblichen, die vielmehr
eine Ausklammerung bedeutet, demonstriert den

Umgang mit Geschlechterdifferenz speziell in
diesem Text und allgemein im Sportdiskurs. Thiess
besetzt das positiv gestaltete Ideal männlich und
versetzt in seiner Konstruktion weibliche Aspekte
in die Position des Ausgeschlossenen.
Nur zwei Jahre nach der Veröffentlichung von
Sportgeist und Zeitkunst publizierte Fleisser den

Roman Mehlreisende Frieda Geier, der den Körper-
Diskurs der Sportpublizistik und damit die eigenen
Bestimmungen einer grundlegenden Revision
unterzieht.5 Es läge nun nahe, diesen Positionswechsel

als einen Gesinnungswandel der Autorin zu
lesen und ihn zurückzuführen auf die 1929 erfolgte
Auflösung der Verlobung mit Josef Haindl, der wie
der Protagonist des Romans ein guter Schwimmer

war, sowie auf den Bruch mit Brecht im gleichen
Jahr. Hier soll aber die kritischere Haltung des

Romans nicht bloss als Ausdruck der veränderten

Autorinnenmeinung gelesen werden, sondern vor
allem als Ergebnis der komplexeren
Darstellungsmöglichkeiten des Romans. Gerade weil die
Elemente des Sportdiskurses nur einen Teilaspekt des

verhandelten Motivkomplexes ausmachen, werden
dessen Bestimmungen durch die Integration in den
Roman neu kontextualisiert, so dass die diskursive
Formation aus den Fugen gerät, Defizite offenbar
werden lässt und auch den Blick frei gibt auf das

vom Diskurs Ausgeschlossene. Die Polyperspekti-
vik des Textes lässt es zu, verschiedene Körperkonzepte

zu präsentieren, und durch die dynamische
Erzählhaltung wird es möglich, Ausschlussbewegungen

in formale Strukturen zu übersetzen. Eine

explizite Kritik am Sportdiskurs und an dessen
maskuliner Konstruktion kann ausbleiben, weil die
Wiederkehr der Elemente des Sportdiskurses im
Text nicht blosse «Wiederholungen» sind, sondern
literarisch inszenierte «reflektierende Wiederholungen»,

welche die Ordnung des Diskurses durch
Verschiebungen zu irritieren vermögen.

Körper, Sex, Moral - und Geschäft

Körperlichkeit erscheint im Roman-Text von Fleisser

zunächst als sexuelle Anziehung. Eigentlich
leben Gustl Amricht, der in der kleinstädtischen
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Sozialstruktur eingebettete Tabakwarenhandler
und Schwimmer, und die Mehlreisende Frieda
Geier, die als selbständig auftretende Frau eine Aus-

senseiterposition einnimmt, in «zwei Welten».
Gustl ist Frieda zwar intellektuell unterlegen, sie

begehrt ihn aber als «gesund[en] [...] Barbar[en]»,
als «Kenner der Natur», die er sie «in allen Phasen»

erleben lasst. Die Einsicht m diese Differenz entfaltet

ein Faszmationspotential, das die beiden
antreibt, im Zeichen von Liebe und Sport die Grenze

zwischen sich zu uberschreiten. Zum emen gelingt
dies punktuell durch die körperliche Attraktion, die

in eine sexuelle Beziehung mundet. Die erste
Liebesnacht endet m einem Bild entspannter
Körperlichkeit. «Jede einzelne Stelle semes Leibes

lächelt», heisst es von Gustl. Doch m dieses
Gluckserlebnis der «gnadigen Nacht» ragen Momente
hmem, welche die Vereinigung gefährden. Eingeleitet

wird die Szene durch einen Erzahlerkom-

mentar, der introspektiv die Meinung Gustls

wiedergibt: Frieda sei «von stolzer Art» und
verleugne «ihre Kinder, die Sunden, nicht». Der
lustvolle Umgang mit dem Korper wird so konterkariert

durch eine moralische Sichtweise und
erscheint von Beginn weg ambivalent, eine
Einschätzung, die verstärkt wird durch die Anrede
der Geliebten mit «du Engel oder Megäre».
Wird Frieda als «sinnenfreudige Frau» geschildert,
die sich bei ihrem Freund «auslebt», so ist fur Gustl
die unbeschrankte sinnliche Erfahrung des Korpers
problematisch, da sie mit der christlich-kleinbürgerlichen

Moralvorstellung und - wie im folgenden
gezeigt werden soll - mit dem sporüichen Korperkonzept

kollidiert. Deshalb versucht er, die Verbindung

nach einigem Zogern in den offizialisierten und
fur ihn kontrollierbareren Status der Ehe zu
uberfuhren. Dagegen sträubt sich Frieda, weil sie - zu
Recht - um ihre Unabhängigkeit furchtet. «Wenn
es nach Frieda ginge», erklart der Erzähler, «wurden

sie die längste Zeit ihres Lebens bei der Anziehung

der Geschlechter bleiben Gustl will weiter
[...] Er drangt nach der ökonomischen Verwertung.»

Denn Gustl mochte Friedas Erspartes m seinen
Laden investieren und diese als unbezahlte Arbeitskraft

einsetzen, notfalls will er die widerspenstige
Freundin mit den «Waffen des Bürgerlichen
Gesetzbuches» m die Knie zwingen. Schliesslich fuhrt
so der Zusammenhang von christlich-kleinbürgerlicher

Moral, wirtschaftlichem Interesse und
gesellschaftlichem Gesetz zum Bruch der Beziehung.

Sport - Verdrängung von Sinnlichkeit und Gefühl

Der Sportdiskurs spielt m dieser unheilvollen Allianz

eine doppeldeutige Rolle. Einerseits ist «der

Sport [...] jene Eigenschaft, die eine tiefe Unzufriedenheit

zwischen ihnen überbrückte», anderseits

gefährdet die Beziehung die sportliche Leistung.
Gustl «erinnert sich sehr wohl, dass er m den Hoch-
Zeiten seiner Leistungsfähigkeit kein Interesse fur
ein weibliches Wesen aufgebracht hat». Vor allem
diese trennende Funktion wird im Roman betont.
Dass sich sexuelles Liebesverhältnis und Sport
feindlich gegenüberstehen, wird deutlich an der

Darstellung des sportlichen Korperkonzepts, das

die asketischen Tendenzen des Sportdiskurses und
damit auch Fleissers eigene Bestimmung von Sportgeist

als «aggressive [r] Einstellung eines Menschen

zu seinem eigenen Korper» aufnimmt. Die sportliche

Einstellung zum Leib geht dabei eine enge
Verbindung mit der christlich-kleinbürgerlichen ein,
was zunächst an der Figur des erfolgreichen Turm-
sprmgers Rih erläutert wird. Rih sei «statt kirchenfromm

nur eben leibfromm geworden», heisst es,

womit einerseits der Anspruch des Sports als ein der
Kirche vergleichbares geschlossenes Sinnsystem
reflektiert, anderseits die Internalisierung des Drills
im Sport als Übertragung der Lust- und Smnen-
femdlichkeit der christlichen Religion gedeutet
wird. Das «Zollbat» wird im Roman fur Gustl zur
Voraussetzung grosser sportlicher Leistung, und
der Verlust der Freundin kann im Training vergessen

werden.
Ähnlich wie im sexuellen Erlebnis mit Frieda
versucht Gustl auch im Sport eine körperliche Grenze

zu uberschreiten, indem er die Leistungsschwelle
hinausschiebt, ein Unternehmen, das den Korper
aber ganz auf seine motorischen Eigenschaften
beschrankt und Sinnlichkeit und Gefühl vom Leib
«schmdet». Gustl kann mit den «Komplikationen,
die ihm von Natur nicht beschieden sind», nicht
umgehen. Der körperbetonte «Naturbursche» be-

hilft sich in seinem existentiellen Konflikt
ausschliesslich mit sportlichen Praktiken, die dazu fuhren,
dass seine <Natur> um wesentliche Dimensionen
beschnitten wird - mit schwerwiegenden Folgen.
In zwei Szenen wird die Verarmung, ja gar
Pervertierung von Gustls Sexualität unter diesen
Umstanden geschildert. Gustl versucht zum emen, Frieda

durch eine Massage wieder zurückzugewinnen,
wobei er seme Verfuhrungskunste nach dem Massstab

des wieder nach aussen gewendeten mterna-
lisierten Drills ausübt, also den sportlichen Umgang
mit dem Korper auch auf den sexuellen ubertragt.
Frieda muss sich «nach dem Kommando» des

«Sportkameraden auf den Bauch legen» und sich

«Nivea-Creme in die Nackengrube» klatschen
lassen. Die geplante Versöhnung scheitert, als Gustl
«allzu kühn wird». Zum andern wird ihm der
sexuelle Verkehr zum Mittel der Rache. Um an Frie-



UNBELIEBTE SPORSTMANNER 14

da Vergeltung zu üben, beabsichtigt er, deren

minderjährige Schwester Linchen zu vergewaltigen, ein

Vorhaben, das in der Fassung von 1931 abgewendet

wird.
Sportliche Reduktion des Korpers, so zeigen diese

Stellen, führt nicht zur Triebhygiene, wie dies etwa
Frank Thiess erwartet hatte, sondern zur Abdrängung

von Sinnlichkeit, die dann unkontrolliert wieder

hervorbricht.6 Dem Roman gelingt in diesen

Passagen eine kritische Perspektivierung des

<Natur>-Begriffs im Sportdiskurs, der durch die
erzählerische Entwicklung seine impliziten Reduktionen

und Ausschliessungen preisgibt und bis in
Extremsituationen hinein auf seine problematischen

Konsequenzen hin befragt wird. Der «Sportgeist»

als «Kampfeinstellung des Lebensgefühls»
wird im Roman so als prekäre Strategie der

Konfliktlösung ausgestellt.

Weiblicher Ausschluss und erzählerische Eindi-
mensionalisierung

Der Roman freilich beschreibt Gustl nicht als einen
Scheiternden, er stellt im Gegenteil dessen Reintegration

in die sozialen Strukturen dar und führt
stattdessen den Ausschluss der Frauen aus der
kleinstädtischen Sportlerwelt vor. Nach der
abgewendeten Vergewaltigung verschwindet Linchen
aus dem Text, nach dem (abgewehrten) tatlichen

Angriffvon Gustls Vereinskameraden und den
verbalen Anfeindungen im Metzgerladen auch Frieda.
Frieda tritt aber nicht nur als erzählte Figur ab,
sondern auch als erzählerische Reflektorfigur, die

zuvor durch ihre Sichtweise das katholische
Provinzpatriarchat und die Sportlerwelt aus einem

gegenüber Gustl und dem auktorialen Erzähler
verschobenen, kritischen Blickwinkel gezeigt hatte.

Gegen Schluss reduziert sich so die multiperspektivische,

dynamische Erzahlhaltung auf eine statische,

einsinnige Wiedergabe der Geschehnisse.

Einher geht dieser Ausschluss mit der (Wieder-)Aufnahme

Gustls in den Männerbund des Vereins.
Weil er scheinbar von Frieda schlecht behandelt
worden ist, kann sich Gustl «plötzlich nicht retten
vor Sympathien». Was folgt, ist die Inszenierung
einer protofaschistischen Männergesellschaft,
deren Formen von ritualisierter männlicher Gewalt
in der Schilderung von Schlägerei und anschliessender

Verbrüderung am Schwimmfest besonders
deutlich hervortreten.
Den Gegensatz zu dieser Welt des Sportvereins
verkörpert Frieda Geier. Ihr Schicksal im Roman ist
signifikant und zeichnet die Ordnung des Sportdiskurses

nach, der die Frau nur als Randfigur oder als

Auszuschliessendes hat konstruieren können.

Frieda hat früh schon reflektiert, dass ihre Beziehung

zu Gustl auch ein Schauplatz des

Geschlechterkampfes ist: «Die Männer muss man zugrunde
richten, sonst richten sie einen selber zugrunde, hat
ihr eine Freundin einmal gesagt. Plötzlich fallt ihr
der Satz ein. Die Erkenntnis ist schneidend.» Frieda

freilich adaptiert diese Konfliktlogik nicht: Sie

richtet niemanden zugrunde und lässt sich auch
nicht zugrunde richten. Um ihrer Unabhängigkeit
und Eigenständigkeit willen entfernt sie sich aus

einem Bereich, der ihr auch die Aussenseiterposition
nicht einräumen mag - allerdings nicht ohne

Wirkung zu hinterlassen. Ihre Figur und ihre
spezifische Integration in die Erzählperspektive des

Romans haben die festgefügte Ordnung des

Sportdiskurses zu irritieren vermocht. Sie haben gezeigt,
dass der <neue Mensch> des Sports so neu nicht ist

- und jedenfalls immer ein <Sports-Ma«n> sein

wird.
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